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Folget dem Licht
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Abb. 1: Schlussbild der Aussendfeier vor der St. Martinskirche – Quelle: PavA

In Egerkingen ist der St. Nikolaus zuhause. Bis zu sieben St. Nikolausbischöfe in rotem Ornat besuchen am 5. und 6. Dezember die Kinder und Familien von Egerkingen. Doch bevor diese zu den Familien aufbrechen können versammelt sich das Dorf zur Aussendfeier[footnoteRef:1]. An diesem Sonntagabend um 17.30 Uhr ist die Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt. Eine grosse Schar Kinderstimmen durchdringt den abgedunkelten Kirchenraum. Der Schülerchor verschafft sich mit einem Lied die Vorherrschaft. Unser Ortspfarrer begrüsst die Kinder und Erwachsenen bevor dann der Nikolaus von hinten in die Kirche schreitet. Seine Aufgabe ist es, den gespannten Zuhörern eine Legende aus dem Leben des Hl. Nikolaus zu erzählen. Abgeschlossen wird die Feier in der Kirche mit der Aussendung des Nikolaus durch den Pfarrer.  [1:  Alois von Euw, Sankt Nikolaus kommt auf Besuch, ein Werkbuch. Rex-Verlag 1983] 


Abb. 2: Einzug des Nikolaus in die Kirche – Quelle: WovA
Hinter der Kirche haben sich bereits die Umzugsteilnehmer in Gruppen aufgestellt und die Kerzen in den Laternen und Iffelen brennen. Um 18.00 Uhr setzt sich der Umzug mit dem Stern an der Spitze in Bewegung. 2010 begleiteten über 50 Iffelen den Nikolaus auf der Martinstrasse. Dazu kamen 150 Laternentragende Primarschülerinnen und Schüler unter dem Takt von zwei Treichlergruppen. 
Im Fokus steht Sank Nikolaus, ein längst verstorbener Bischof aus der Türkei. Seine Hilfsbereitschaft, seine Grosszügigkeit und seine Ausstrahlung finden sich wieder im heutigen Brauchtum von Egerkingen. Das Fundament ist die Christliche Botschaft die Nikolaus als Bischof verkörpert und gelebt hat. Daher beginnen die Chlaustage in Egerkingen auch in der Kirche. Der Priester sendet die Chläuse im Auftrag der Kirche und im Gedenken an St. Nikolaus aus. Sie sollen sein Licht weitergeben an die Bewohnern, die Familien und vor allem an die Kindern. 
In diesem Sinne steht der Umzug unter dem Motto „Folget dem Licht“. Alle sollen dem Beispiel von St. Nikolaus folgen und selber Lichtträger in dieser Welt werden. 
Den Umzug verfolgen am Strassenrand wohl gegen 1000 Zuschauer aus nah und fern. 

[bookmark: _Toc280643899]Abb. 3: Hochaltar der Martinskirche – Quelle: WovA


Entstehung in Egerkingen
Wohl ist Egerkingen eine St. Martinspfarrei, doch auch der Nikolaus hat seit mehreren 100 Jahren einen festen Standplatz in Egerkingen. Vor 250 Jahren bekam Egerkingen einen Altar aus der alten St. Ursenkirche in Solothurn.  Dieser ziert auf der linken Seite eine majestätische Nikolausstatue in Bischofsornat. 
Über das Brauchtum im 18. und 19. Jahrhundert ist nichts bekannt. Ob der 6. Dezember speziell gefeiert wurde, ob ein Einlege oder Einkehrbrauch existierte ist nicht bekannt. 
Organisierte Chlausbesuche sind seit 1949 durch die damalige Jungmannschaft belegt. Zu Beginn mietet der Verein die St. Nikolauskleider zu. 1960 näht Valeria Rudolf von Rohr 3 Nikolausgewänder. Die Schmutzli tragen grüne oder graue Jägerpelerinen mit Kapuze aus Filztuch, sind schwarz geschminkt und tragen einen weissen Wattebart. Dass die Schmutzli ab und zu einen Knaben im Sack mitnehmen ist nicht bloss Legende. Mündlich überliefert ist auch, dass an den Schmutzlisäcken ausgestopfte Strumpfhosenteile angenäht wurden, damit es aussah als hätte der Schutzli ein Kind im Sack[footnoteRef:2]. Nebst dem „offiziellen“ Chlaus der Jungmannschaft wird bei mehreren Familien im Dorf auch der „private“ Chlaus gepflegt. Ein Familienmitglied macht verkleidet sich und examiniert und beschert die Kinder.  [2:  Gertrud Schenker Felber; 2011] 

Der Verein löst sich mangels Nachwuchs in den Anfang der 70er Jahren auf, die Besuche werden regelmässig weitergeführt. 1977 mit der Gründung der Jugendgruppe Egerkingen übernimmt wieder ein Verein die Verantwortung für die Durchführung des Einkehrbrauches. Mit sechs neuen Schmutzligewändern, genäht wieder von Valeria Rudolf von Rohr, Bischofspluviale und Bischofsstäben wird das Aussehen der Chlausgruppen aufgebessert. Der gütige Bischof kommt mehr in den Vordergrund, die „gefürchtete Schmutzli“ werden in Helfer und Berater umfunktioniert. 
Sobald der Samichlaus im Dorf umher ging, hatte es auch immer Jugendliche die ihm nachliefen und um eine Mandarine oder Nüsschen baten. Es hatte manchmal auch Störenfriede darunter, die mit Schneeballen, Steinen, Eiern oder anderen Dingen die Gruppen bewarfen. Eine Folge davon war, dass die Chläuse mit ihren Schmutzlis in der Achtzigerjahren vermehrt mit dem Auto von Haus zu Haus fuhren.
Die Praxis, nur noch mit dem Auto unterwegs zu sein, mochte nicht befriedigen. Ein weiterer Versuch war die Nikolausbegleitung mit einem Esel und weiteren Helfern. 
Bis 1994 beschränkte sich das Brauchtum auf die angemeldeten Hausbesuche des St. Nikolaus mit seinen Schmutzlis (Einkehrbrauch). 
Die Laterne

Abb. 4: Laternenbasteln im Kleinfeldschulhaus – Quelle: WovA
Um einen grösseren Kreis von Kindern mit ihren Eltern anzusprechen, habe ich 1995 eine Aussendfeier[footnoteRef:3] in der Kirche initialisiert. Diese begann erst klein mit etwa 60 Besuchern, füllte aber innerhalb von 3 Jahren bereits die Kirche. [3:  Grundlage: Aloys von Euw, Sankt Nikolaus kommt auf Besuch, 1983] 

Parallel zu den Aussendfeiern gab’s Bastelnachmittage, an denen Eltern mit ihren Kindern Handlaternen zusammenschrauben und bemalen konnten. Mit diesen Laternen begleiteten die Kinder den St. Nikolaus anschliessend an die Aussendfeier auf dem Umzug. 2003 kam neben den kleinen Traglaternen der erste grosse Stern hinzu. Dieser führte als Stern von Bethlehem, als leuchtendes Zeichen der neuen Welt, den Zug an. Gefolgt von der erstmals auftretenden Klöpplergruppe. Im Jahr darauf waren‘s schon 6 grosse und 40 kleine Sterne. Diese 40 wurden von der Zunft zugesägt und von zwei Schulklassen bemalt. In diesem Jahr fand in der alten Mühle eine Vereinsausstellung statt. Alle Egerkinger Vereine wurden eingeladen, ihre Geschichte und ihr Tun in einer Ausstellung zu präsentieren. Als Attraktion konnte die Chlausezunft an dieser Ausstellung 3 Iffelen von Kägiswil ausstellen. 2005 gab’s weitere 100 Sterne und Ständer-Iffelen.
Die Iffelen
Die Bezeichnung „Iffel“ ist eine mundartliche Ableitung des Wortes „Inful“. Inful ist eine ältere Bezeichnung für Mitra, die Kopfbedeckung eines Bischofs. 
Iffelen werden in vergrösserter Form an St. Niklaus-Umzügen um den 6. Dezember durch das Dorf getragen in Erinnerung an den Heiligen Nikolaus, der Bischof von Myra war und als solcher entsprechend mit der Mitra dargestellt wird. 

Ihre Entstehung ist nicht belegt. In Küssnacht am Rigi sind noch Iffelen von 1916 von Franz Sidler erhalten. In Kägiswil sind die ältesten Exemplare gut 50-jährig. Traditionell werden die Iffelen aus Karton gestanzt und mit farbigem Seidenstoff oder Seidenpapier hinterlegt. 

Als Liebhaber von gotischen Kirchen und deren wunderbaren farbigen Fenstern war der Wunsch schon lange da, diese in Iffelen umzusetzen. In Kägiswil und Küssnacht habe ich deren Technik studiert und den immensen Aufwand erahnt. Mit Foliendrucken, Plexiglasdrucken, Fensterfarben und Filzstiften hatten wir bei den kleinen Laternen mehrere Jahre gepröbelt. Die einfachste Variante mit Normalpapier brachte eigentlich bezüglich Leuchtkraft die besten Resultate. Also machten wir die Erste Iffele auch aus Papier. Grösstes Format zum Drucken und Laminieren war A3. Mit viel Klebestreifen gab es dann die erste Iffele. Das zweite Jahr gab’s dann schon Einblattdrucke, die von FischerSchriften[footnoteRef:4] in diesem Format auch laminiert werden konnten.  [4:  www.fischerschriften.ch] 


	Jahr
	Anzahl neu
	Total
	

	2005
	2
	2
	

	2006
	3
	5
	

	2007
	7
	12
	

	2008
	18
	30
	

	2009
	21
	51
	Davon eine an Chlausezunft Härkingen und an St. Nikolausgesellschaft Wangen b/O

	2010
	3
	56
	


Die ersten fünf Iffelen kamen sowohl bei den Zuschauern wie auch bei den Trägern gut an. Das beflügelte uns, für das nächste Jahr die Anzahl bedeutend zu steigern. Doch das Laminieren ist teuer und die Vereinsmittel sind knapp. Also mussten wir uns über die Finanzierung Gedanken machen. Die Idee war die Patenschaft, der Pate oder die Patin kommt für die Materialkosten auf und darf dafür seinen Namen auf die Iffele schreiben und diese am Umzug tragen. Das erste Jahr war erfolglos, doch dann ging die Post ab. Nachdem ich für Martin eine Martinsiffele geschaffen hatte, wollten die Göttis und Gottis meist auch ihre Namenspatrone auf der Iffele. So gesellte sich zu unserem Nikolaus eine stattliche Anzahl von Heiligen.
Themen der Bilder
Die ersten beiden Iffelen zierten geometrische Muster und das Bild des St. Nikolaus (Kopie der Statue in unsrer Pfarrkirche). Bei der zweiten Auflage standen die Legenden von Nikolaus im Vordergrund. In den nächsten beiden Jahren gaben die Nikolauslegende die Motive für die Iffelen. Nun kam mit unserem Kirchenpatron Martin ein erstes nicht Nikolaussujet dazu. Es folgten viele Heiligenfiguren, die sich bestens in unser Thema der Aussendung einfügten.
Folget dem Licht
Nun ist mein Wunsch, dass wir mit dem Lichterumzug nicht nur etwas für Auge machen, sondern auch eine Botschaft mitgeben. Es soll dem Besucher bewusst bleiben, dass der Nikolaus mit seiner Botschaft der Nächstenliebe und Güte im Zentrum steht. Es soll aufgezeigt werden, dass es neben den Nikolaus noch viele Personen gegeben hatte, die in besonderer Weise das Christsein umgesetzt haben. Es soll weiter klar werden, dass das Nikolausfest zu Beginn der Adventszeit auf das kommende Weihnachtsfest hinführen soll. In diesem Sinne haben die drei Weisen aus dem Morgenland einen festen Platz im Umzug. Auch sie waren vor Weihnachten unterwegs um das Licht eines neuen Königs zu sehen und diesem mit Geschenken zu ehren. 

Abb. 5: Laternenbasteln im Kleinfeldschulhaus – Quelle: WovA
Der Kreis schliesst sich: Die Botschaft, die die Glasfenster in den gotischen Kathedralen vermitteln, wird in den Iffelen und Laternen weiter vermittelt. Wie vor 800 Jahren soll der Lichtzauber die Herzen der Besucher erfreuen und erwärmen und für die christlichen Werte öffnen. 
Die Umzugsaufstellung
Der Umzug wird durch sechs grosse Sterne in Anlehnung an den Stern von Bethlehem angeführt. Den Sternen folgen die drei Weisen. Als ihr Gefolge schliesst die erste Treichlergruppe an. Mit dem dumpfen gleichmässigen Klang unterstützt sie den Aufbruch in etwas Ungewisses. Schulkinder mit ihren selber bemalten Sternen folgen den Treichlern. Dazwischen ist der Esel mit seinen Begleitern aufgestellt. Die drei Mädchen mit den Goldkugeln nehmen erstmals Bezug auf die Legende des Heiligen Nikolaus. Auch diese sind laufen zwischen zwei Schulklassen mit Sternen. 
Nach gut 100 Sternen folgen die ersten Iffelenträger mit den Darstellungen der Heiligen. Ihnen folgt der Nikolaus im roten Gewand. Er wird flankiert von 4 Laternenträgern. Dahinter reihen sich die Iffelen mit den Sujets aus seinen Legenden auf. Weitere Sternenträger und die Spielgruppenkinder mit den Eltern folgen. Vor den Schlusstreichlern werden die Iffelen mit den Seligpreisungen marschieren.

Zukunft
Mittelfristig soll von 200 auf 500 UmzugsteilnehmerInnen vergrössert werden. Ziel ist, dass weitere Chlausgruppen aus der Region in den Umzug eingebunden werden können. Sei das mit eigenen Iffelen, mit Laternen, mit Waagen mit Treichlen oder ähnlichem. Es soll zum Thema Nikolaus und „folget dem Licht“ passen.
Neben weiteren Nikolaus- und Heiligeniffelen könnte auch ein Bild mit mehreren Iffelen des Hl. Martin entstehen, dem Kirchenpatron von Egerkingen. Es sollen auch anderen Chlausgesellschaften die Möglichkeit geboten werden ein eigenes Thema im Umzug einzubringen. Interessant wäre auch eine eigene Gruppe mit dem Thema Niklaus von Flüe. 
Motive
	St. Nikolaus
	1-10, 22, 29, 30, 31, 36, 45

	Heiligendarstellungen, div.
	

	Seligpreisungen
	43-46



Verwandte Aktivitäten
Kägiswil 
In Kägiswil wird seit 1954 der St. Nikolaus Einzug durchgeführt. Heute sind es ca. 1000 Mitwirkende am Umzug. Mittlerweile stehen über 70 farbenprächtige Infuln in Reih und Glied bereit, wartend auf ihre grosse Stunde.[footnoteRef:5] [5:  http://www.nikolaus-kaegiswil.ch/einzug.html, Auszug vom 3.4.2011] 

Kägiswil kann man als Patengesellschaft für den Iffelenbau in Egerkingen benennen. Es waren die zahlreichen Besuche und die Vermittlung von Josef Kost[footnoteRef:6], die den Kern der Egerkinger Chlausenzunft inspierierten. [6:  Josef Kost-Küchler, Schwarzenbergstrasse 8, 6056 Kägiswil] 

Küssnachter Klausjagen
Soll vor 1900 eine Vermummungs- und Lärmorgie der jungen Burschen gewesen sein[footnoteRef:7]. So schrieb die Lokalzeitung 1911 wenig schmeichelhaft: „Der Klausabend mit seinem üblichen Lärm, bei dem sich einige besonders  gross zu machen glauben ist nun wieder vorbei. 1928 wurde die St Nikolausgesellschaft gegründet und damit der Grundstein für den wohl grössten Chlausumzug im Alpenraum gelegt. Jährlich nehmen um die 200 Iffelenträger, 500 Treichler und fast so viele Hornbläser teil. Die Strassen werden von um die 15‘000 Zuschauer gesäumt. Eine Besonderheit in Küssnacht ist, dass die Gesellschaft nur männliche Mitglieder hat und der Umzug eine ausschliessliche Männersache ist. [7:  Werner Mezger; St. Nikolaus zwischen Kult und Klamauk; S. 239 ff] 

Nikolaus im Lauf der Jahrhunderte
Der nachfolgende Bericht finde ich eine ausgezeichnete Zusammenfassung über die Lebensgeschichte, die Entwicklung des Brauchtums und die heutige Auseinandersetzung mit dem heiligen Nikolaus.[footnoteRef:8] [8:  © Prof. Dr. theol. Manfred Becker-Huberti, Köln] 

Von © Prof. Dr. theol. Manfred Becker-Huberti, Köln
1.500 Jahre Tradition, legendäre Überhöhung, frömmste Inbrunst, kitschigste Verniedlichung und gnadenlose Vermarktung, pädagogische Instrumentalisierung, folkloristische Einvernahme und werbemäßige Trivialisierung hat der große alte Mann erstaunlich gut überstanden: Trotz allem gibt es ihn noch. Und wer Augen hat zu sehen, entdeckt hinter den flapsigen Nikoläusen und hinter dem oft nur formal lebendigen Brauchtum, ein Stück der Botschaft des alten Bischofs, die in Legende und Brauchtum erhalten wurde.
Der geballte Aufmarsch der Schokoladen-Nikoläuse in den Supermarktregalen beginnt nur wenige Wochen nach den Sommerferien: Noch ehe sich das Laub der Bäume verfärbt hat und die Regale den Geruch der abgewanderten Osterhasen richtig verloren haben, demonstrieren die Kaufleute Advent- und Weihnachtsstimmung durch die Galionsfigur der geschäftigen „stillen“ Adventszeit. Aus den Lautsprechern säuselt kaufanzeizend und penetrant Advents- und Weihnachtsmusik: „Du lieber, heilger Nikolaus” und andere Lieder. Es ist nicht klar, ob die heutigen Kinder die Adventsstimmung mehr durch eigene Erfahrung oder durch die Werbung kennen, aber es scheint ein wohlig rotwarmes, goldschimmerndes Kinderparadies auf, wo gütige Gerechtigkeit gilt, und unverdient Geschenke verteilt werden. Dieses Glücksgefühl ist personifiziert und hat einen Namen: Nikolaus.
Heilig ist Nikolaus nur noch wenigen, auch im kirchlichen Raum. Der Heilige hat schlechte Karten, denn sein Fest - und damit auch seine Popularität - ist der Reform des römischen Kalenders zum Opfer gefallen. 1969 strich Papst Paul VI. den Gedenktag des heiligen Nikolaus am 6. Dezember als allgemein gebotener Feiertag aus dem römischen Generalkalender. Auch der am 1972 von der Vatikanischen Gottesdienstkommission konfirmierte Regionalkalender für den deutschen Sprachraum führt einen Nikolaustag als gebotenen Gedenktag nicht mehr auf. 
Was nicht mehr geboten ist, ist aber deshalb noch lange nicht verboten. Nikolaus wird trotz seiner Kommerzialisierung und Folklorisierung - noch als Heiliger verehrt. Übertüncht und kaum noch sichtbar wird dies allerdings durch die Kommerzialisierung des Nikolaus, die als Hintergrundfolie Nikolaus als folkloristisches Element lebendig erhält: ein gütiger, übergewichtiger alter Herr, der als „Geschenke-Onkel” sein Leben fristet. Wie konnte es zu dieser Heiligen-Demontage kommen„ Was ist der Grund für das Fortbestehen eines quasi säkularsierten Nikolaus”
Wir wissen heute, dass es mit großer Wahrscheinlichkeit einen Nikolaus als Bischof von Myra in Kleinasien gegeben hat. Wann genau er gelebt hat, kann niemand mehr belegen. Alle kursierenden Zahlenangaben sind falsch. Sicher ist nur, daß in der Ostkirche seit dem 4./5. Jahrhundert und in der Westkirche seit dem 7./8. Jahrhundert Legenden über diesen Heiligen kursieren. Bei diesen Legenden lässt sich nachweisen, dass sie eine Kompilation von zwei Personen mit Namen Nikolaus darstellen: einmal jenes Nikolaus von Myra und zum anderen von einem gleichnamigen Abt von Sion, Bischof von Pinora, gestorben am 10. Dezember 564 in Lykien. Seine Lebensgeschichte wurde mit der des Nikolaus von Myra unentwirrbar verwoben. Es ist nicht sicher, dass Nikolaus der richtige Name des Bischofs von Myra war. Es könnte sich auch um eine Ehrenbezeichnung handeln, denn „nikos” bedeutet im Griechischen „Sieg”, „laos” das „Volk”. „Nikolaos” meint somit „Sieger des Volkes“. „Nikolaus” könnte also jemanden bezeichnen, der das Böse besiegt und dem Volk gezeigt hat, wie das Gute siegreich bleibt. Eben dies könnte auf den Bischof Nikolaus zutreffen, der das Christentum gegen den tradierten Kult der Artemis (lat. Diana) verteidigt hat. 
Die älteste Legende des Nikolaus ist die sogenannte Stratelatenlegende, die Erzählung von der Rettung von drei Feldherren (griech. stratelatoi: Feldherren). Diese Legende läßt sich auf das Ende des 5. bzw. den Verlauf des 6. Jahrhunderts datieren. Das Außerordentliche dieses Wunders sah die Antike darin, dass Nikolaus dieses Wunder zu Lebzeiten wirkte und dabei, in Myra anwesend, dem Kaiser in Konstantinopel im Traum erschien. Diese Tat machte Nikolaus nicht nur zu einem „Thaumaturgos” (griech. Wundertäter), sondern zum „Hyperhagios”, einem „Überheiligen”, einer Gestalt, die „normale” Heilige überragte. Der nach legendarischer Auffassung schon zu Lebzeiten unter die Engel versetzte Nikolaus starb einen normalen Tod, also nicht mehr den gewaltsamen Tod eines Blutzeugen oder Märtyrers. So wie Martin von Tours in der Westkirche, wurde Nikolaus in der Ostkirche der erste „confessor”, ein Bekenner, der durch sein lebenslanges Bekenntnis Zeugnis für Gott abgelegt hatte. Der „Hagios Nikolaos”, gewann eine derart überragende Bedeutung, daß ihm die „Apostelgleichheit” zuerkannt wurde. Die griechisch-orthodoxe Kirche, die bis heute bestimmte Heilsereignissen einzelnen Wochentagen gewidmet hat, ordnet Nikolaus dem Donnerstag zu. Er ist der einzige Heilige, der außer der Gottesmutter und den Aposteln, zu dieser Ehre gelangt ist. Ein bulgarisches Sprichwort sagt: „Wenn Gott stirbt, dann wählen wir den heiligen Nikolaus zu seinem Nachfolger!”
Die Verehrung des Nikolaus lässt sich bereits im 7./8. Jahrhundert in der Westkirche nachweisen, sicherlich entstanden durch die griechischen Kolonien in Italien. Wenn es richtig ist, dass die Legenden Voraussetzung der kultischen Verehrung sind, kann man durchaus auch schon eine frühere Verehrung annehmen. Für den Raum nördlich der Alpen nimmt man meist an, dass die Nikolaus-Verehrung auch hier schon im 9. Jahrhundert belegbar ist, ein „Nikolaus-Boom” aber erst durch die byzantinische Prinzessin Theophanu (959/960 - 991) initiiert wurde, die 972 in das ottonische Kaiserhaus einheiratete und Gemahlin Kaiser Otto II. (973 - 983) und Mutter Otto III. (983 - 1002) war. Durch sie wurde Nikolaus zum „Hausheiligen” der Ottonen und Patron fast aller von den Ottonen gebauter Kirchen. 
Aber während Theophanu die Ehre gebührt, den Nikolaus-Kult in Deutschland populär gemacht zu haben, besitzt ein anderer die Ehre, Nikolaus erstmals öffentlich nördlich der Alpen geehrt zu haben: Liudger, Gründerbischof des Bistums Münster. In Italien bei den Benediktinern hat er Nikolaus kennengelernt. Noch vor 800 weiht er in Billerbeck eine Kirche dem heiligen Nikolaus. Nördlich der Alpen war dies die älteste Nikolauskirche, die bereits 1074 durch einen Nachfolgebau ersetzt wurde.
Der Heilige drohte nach 1000 der westlichen Christenheit „verlorenzugehen”. Als die muslimischen Eroberer ihren Siegeszug durch Kleinasien erfolgreich fortsetzten, reifte in Süditalien die Idee, die Gebeine des übermächtigen Schutzheiligen vor den „Ungläubigen” zu „retten”. 1071 hatten die Muslime den Byzantinern eine schwere Niederlage zugefügt, waren in Kleinasien eingedrungen und zogen plündernd durch Lykien. Die Bevölkerung von Myra war in das Gebirge geflüchtet. Kaufleuten von Bari gelang es in dieser Situation, sich in Myra in den Besitz der Reliquien des heiligen Nikolaus zu bringen und diese am 8. Mai 1087 nach Hause zu bringen. Am 9. Mai 1087 verehrten die Bareser zum ersten Mal die heiligen Gebeine. Bis auf den heutigen Tag wird deshalb in Bari der Translation der Reliquien des heiligen Nikolaus am 9. Mai gedacht; bis 1969 hatte dieses Fest in der gesamten Weltkirche Geltung.
Die wichtigste Innovation des lateinischen Abendlandes hinsichtlich der Weiterentwicklung der Grundlegenden des heiligen Nikolaus ist die Wundererzählung von der Auferweckung der getöteten Schüler. Die älteste Fassung liegt im 12. Jahrhunderts in dramatisierter Form in der Hildesheimer Handschrift „Liber sancti Godehardi” vor. Die Forschung vermutet die Entstehung dieser Schülerlegende in Nordfrankreich. Die Schülerlegende ergänzt nicht nur die im Mittelmeerraum entstandenen Legenden, sondern prägt den Typ von Nikolaus, der als himmlischer Kinderfreund und Geschenkebringer in zahlreichen zeitabhängigen Metamorphosen bis in die Gegenwart fortlebt. Kult, Hagiographie, Ikonographie und Brauchentwicklung erfuhren von hier eine nach wie vor ungebrochene Vitalität, die sich im Gegensatz zur in Frage gestellten kanonischen Unantastbarkeit erhalten hat.
Dieser heilige Nikolaus wird zum Heiligen der Kinder, zu einem Geschenkebringer gemäß seiner Legenden: Nikolaus schenkt unerkannt und heimlich, so wie er in einer seiner Legenden drei Mädchen durch das „Einwerfen” von ererbtem Gold vor Schande bewahrte. Er legt seine Geschenke in ein „Nikolaus-Schiff”, ein von Kindern gebastelter Gabenteller, der erst später durch Stiefel, Schuh und Strumpf ersetzt wurde. Entstanden ist das „Schiffchensetzen”, ein seit dem 15. Jahrhundert bekannter Brauch, durch das Schifferpatronat des Heiligen. In einer seiner Legenden rettet er Bootsfahrer. Nikolaus wurde so zum Patron der Schiffer. Nikolauskirchen finden sich in fast allen See- und Binnenhafenstädten.

Abb. 6: Jan Steen, Das St. Nikolausfest, 1665, Rijksmuseum, Amsterdam – Quelle: Internet
Die größte Popularität gewann Nikolaus aber als heiliger Kinderbescherer. Sein Fest wurde zum Kinderfest, an dem die Kinder Geschenke erhielten. Dieses Brauchtum, das im Hause Martin Luthers auch gepflegt wurde, war reformationstheologisch aber obsolet: Weil die Heiligenverehrung abgeschafft wurde, durfte natürlich die Kinderbeschenkung damit nicht mehr gekoppelt sein. Martin Luther erfand deshalb das „Christkind”, das nun zu Weihnachten die Kinder bescherte. Die reformierten Niederländer widersetzten sich. Sie feiern bis heute Nikolaus und bescheren immer noch an diesem Tag. Gleiches taten die Katholiken, bis im ausgehenden 18. und beginnenden 19. Jahrhundert eine Brauchangleichung stattfand: Das „Christkind” wurde „katholisch”, der Weihnachtsbaum zog in die katholischen Häuser ein, dafür fand die Weihnachtskrippe Zugang in evangelische Häuser. 
In der Zeit der Gegenreformation war, um die angegriffene Nikolausverehrung aufrecht zu erhalten und Missbräuche auszumerzen, das mittelalterliche Nikolausspiel zum Einkehrbrauchtum umgeformt worden: Nikolaus besucht die Kinder einer Familie zu Hause und befragt sie danach, ob sie ihre Gebete verrichten, ausreichendes religiöses Wissen besitzen und brav waren. Das katechetische Spiel, aus dem Eltern leicht auch ein „Drohspiel” machen konnten, zeigte einen gut informierten Bischof, der lobend und strafend auftrat. Seine Geschenke trug ein Begleiter in einem Sack auf dem Rücken. Liebe Kinder erhielten Geschenke, bösen drohte die Rute oder gar der Abtransport im Sack. Der Nikolaus-Begleiter erschien meist als „schwarzer Mann” an einer Kette und symbolisierte so das Böse, das dem Guten dienen musste. Je nach Zeit und Landschaft heißt er „Knecht Ruprecht”, „rauher Knecht Ruprecht” oder „rauher Percht”. Der letzte Begriff verweist einerseits auf den Teufel und andererseits auf die Entstehung des Namens Ruprecht. Teufliche Begriffe sind auch „Düvel” oder „Bock” oder der biblische Begriff „Beelzebub”. Daneben gibt es zahllose weitere Namen wie auch die Spottnamen „Hans Muff” (Rheinland), Père Fouettard (Frankreich), Hans Trapp (Pfalz). Wie fremd diese Symbolik den Menschen heute geworden ist, belegt u. a. eine seit einiger Zeit in den Niederlanden laufende Diskussion: Ob es nicht rassistisch sei, wenn der Nikolaus-Begleiter, der „Swarte Piet”, mit dunkler Haut auftrete. Es ist nicht mehr bewusst, dass der „Piet” ein Teufel, aber kein Farbiger ist.
Die Aufklärung brachte eine „Persönlichkeitsspaltung” des Nikolaus. Im kirchlich-katholischen Bereich blieb der Heilige erhalten; von ihm spaltete sich der „böse Nikolaus” ab, der in einer Person Nikolaus und Knecht Ruprecht darstellt. Für seine eigenen Kinder zeichnete der Frankfurter Arzt Heinrich Hoffmann den 1845 erstmals im Druck erschienenen „Struwwelpeter”, der bis heute in zweistelliger Millionenauflage verbreitet wurde. Diese von zeitgemäß bürgerlicher Anpassungs- und Drohpädagogik gespeiste Bildgeschichte, greift die Figur des Nikolaus (nur noch am Namen und der roten Farbe des Mantels und der Zipfelmütze erkennbar) auf, füllt ihn inhaltlich aber völlig anders: „Niklaus”, „bös und wild”, steckt Kinder in ein Tintenfass, statt ihnen zu helfen.
Die Niederländer importierten ihren Nikolaus in die von ihnen besiedelte „neue Welt”. Aus Sinte Klaas wurde Saint Claus und schließlich Father Christmas, ein gemütlicher alter Dicker, den die Coca-Cola-Werbung in ihre Hausfarben Rot-Weiß gesteckt hatte und der dann in diesem Outfit nach dem Ersten Weltkrieg nach Europa reimportiert wurde: der Weihnachtsmann. Dieser Typ von säkularisiertem Nikolaus hatte im 19. Jahrhundert auch deutsche Vorläufer. „Herr Winter”, ein alter Mann mit Kapuze, Weihnachtsbaum und Geschenken. Als „Väterchen Frost” hat ihn der Ostblock übernommen, der den Brauchbedarf befriedigen, die christlichen Festquellen aber kappen wollte.
Was ist geblieben„ Der heilige Bischof hat es heute schwer. Sein kommerzieller Widerpart hat nach wie vor Konjunktur. Das Wissen um die legendären Züge des Heiligen erledigt Nikolaus aber nicht für Gegenwart und Zukunft. Nikolaus gehört nicht als Relikt auf den Schrottplatz der Frömmigkeit. Der Heilige ist als Patron zahlloser Kirchen, Kapellen, Altäre, Orte überaus präsent. Die religiöse und die profane Verehrung des heiligen Nikolaus ermöglicht, unter der „Übermalung” der Jahrhunderte das wieder hervorzuholen, was ihn so faszinierend gemacht hat: Nikolaus, das ist einer, der anderen vorgemacht hat, wie man vor Gott gerecht oder heilig wird. Besitz dient ihm nicht zur Repräsentation oder als Macht, sondern ist ein Geschenk Gottes, das dann Früchte bringt, wenn man es weitergibt. Schenken heißt hier: Ermöglichung der Teilnahme am Weg zu Gott hin. „Heilig” umfasst hier auch noch das körperliche Heilsein. Der Schenkende erledigt keine religiösen Pflichten, kauft sich nicht Anerkennung oder Liebe, er gibt ein Teil von sich - und das ohne „Quellenangabe”. Je mehr der profanisierte Nikolaus als Kaufanreiz verzweckt wird, desto reizloser wird sein Image. Was könnte unsere Zeit mehr gebrauchen als eine Leitfigur, die aller Käuflichkeit widerspricht?
© Prof. Dr. theol. Manfred Becker-Huberti, Köln	
Bilder
Nachfolgend sind die Bilder der Iffelen chronologisch dargestellt. Links Vorderseite. 
Mit Martin von Arb hat die Chlausenzunft einen zweiten Iffelenzeichner gewinnen können. Die von ihm gestalteten Iffelen sind mit seinem Namen versehen. Alle anderen Iffelen hat Wolfgang von Arx gezeichnet.


	

	
	Nikolaus als Bischof 	2005/1
Bildvorlage: Nikolausstatue am Hochaltar der Martinskirche Egerkingen
Dies ist eine der beiden ersten Iffelen von Egerkingen. Sie ist nach der Tradition von Küssnacht hergestellt, wo die geometrischen Formen vorherrschend sind.

	
	
	Nikolaus als Bischof	2005/2
Bildvorlage: Nikolausstatue am Hochaltar der Martinskirche Egerkingen
St. Nikolaus steht symbolisch unter den Kreuz.
Es sind die ersten Versuche, mit geometrischen Formen den Zauber von gotischen Kirchenfenstern nachzuahmen.

	
	
	Nikolaus besänftigt einen Seesturm	2006/3
Bildvorlage: 
Schiffer, die in Seenot geraten sind, erinnern sich des hl. Bischofs, von dessen Ruhm sie gehört haben. Von ihnen angerufen, erscheint Nikolaus, spricht ihnen Mut zu, greift selbst überall ein und verschwindet nach Vollbringung des Rettungswerkes. In der Kirche von Myra erkennen die Matrosen ihren Retter in der Person des ihnen bisher unbekannten Bischofs. Sie danken ihm, während dieser sie vor sündigem Lebenswandel warnt. 


	
	
	Nikolaus mit drei Schülerinnen	2006/4
Bildvorlage: Elisabeth Ivanovsky
Drei wandernde Schülerinnen nehmen in einem einsam gelegenen Hause Herberge. Der Wirt, der bei den Schülern Schätze vermutet, ermordet sie mit Hilfe seiner Frau in der Nacht. Da kommt der hl. Nikolaus in der Gestalt eines Bettlers, bittet um Unterkunft und überführt die Schuldigen unter dem Vorwande, frisches Fleisch haben zu wollen, ihres Verbrechens. Auf ein Gebet des Heiligen erscheint ein Engel und verkündigt, dass die drei Schüler zum Leben zurückgekehrt seien.

	
	
	Drei Jungfrauen	2006/5
Bildvorlage: Elisabeth Ivanovsky
Ein vornehmer Mann, der völlig verarmt ist, beabsichtigt, seine drei Töchter, die er nicht ebenbürtig verheiraten kann, der Schande preiszugeben, um daraus seinen und ihren Lebensunterhalt zu bestreiten. Der junge Nikolaus, eben Erbe eines großen Vermögens geworden, hört davon und wirft nachts dreimal einen Beutel Gold ins Haus der Verarmten. Jeder Beutel bildet die Mitgift für eine der Töchter und ermöglicht ihre Verheiratung. Das dritte Mal holt der Vater den enteilenden Wohltäter ein und dankt ihm unter Tränen.

	
	
	Heilung der gelähmten Hand	2007/6
Bildvorlage: Elisabeth Ivanovsky
Der junge Nikolaus ging eines Tages mit seinem Vater spazieren. Sie trafen eine ältere Frau an, deren Hand gelähmt war. Sie erkannte Nikolaus sofort, sie hatte schon viel Gutes über ihn gehört, vor allem, dass er einen heiligmässigen Lebenswandel führe. Sie fasste sich ein Herz, ging zu ihm hin und streckte ihm ihre Rechte entgegen. Nikolaus hatte Mitleid mit der Frau und sah ihren grossen Glauben. Er ergriff ihre Hand und die Frau konnte sie augenblicklich bewegen. Sie dankte ihm und pries Gott.

	
	
	Kornvermehrung	2007/7
Bildvorlage: Nationalmuseum Budapest
Während einer großen Hungersnot erfährt der Bischof von Myra, dass ein Schiff im Hafen vor Anker liegt, das Getreide für den Kaiser in Byzanz geladen hat. Er bittet daher die Seeleute, einen Teil des Kornes auszuladen, um in der Not zu helfen. Diese weisen zuerst die Bitte zurück, da das Korn genau abgewogen beim Kaiser abgeliefert werden müsse. Erst als Nikolaus ihnen verspricht, dass sie für ihr Entgegenkommen keinen Schaden nehmen würden, stimmen die Seeleute zu. Als sie später in der Hauptstadt ankommen, stellen sie verwundert fest, dass das Gewicht der Ladung sich trotz der entnommenen Menge nicht verändert hat. Das in Myra entnommene Korn aber reicht volle zwei Jahre und kann sogar noch zur Aussaat verwendet werden. 

	
	
	Stillung des Seesturms 	2007/8
Bildvorlage: Kirchenfenster St. Niklausen OW
Schiffer, die in Seenot geraten sind, erinnern sich des hl. Bischofs, von dessen Ruhm sie gehört haben. Von ihnen angerufen, erscheint Nikolaus, spricht ihnen Mut zu, greift selbst überall ein und verschwindet nach Vollbringung des Rettungswerkes. Die Matrosen erkennen in der Kirche von Myra in dem ihnen bisher unbekannten Bischof Nikolaus sofort ihren Retter und danken ihm, während dieser sie vor sündigem Lebenswandel warnt. 


	
	
	Daniel in der Löwengrube 	2007/9
Bildvorlage Rückseite: Nikolausstatue am Hochaltar der Martinskirche Egerkingen
Der neue König Darius wird von Neidern Daniels gedrängt, ein Gesetz zu erlassen, das die Anbetung von Göttern außer ihm bei Androhung der Todesstrafe verbieten soll. Weil Daniel dies nicht befolgt, wird er in die Löwengrube geworfen, die der König selbst versiegelt. Am anderen Morgen ist er am Leben: ...und man fand keine Verletzung an ihm, denn er hatte seinem Gott vertraut. Daraufhin lässt der König Daniels Feinde töten und erlässt ein Gesetz, das die reichsweite Achtung des biblischen 1. Gebots festschreibt. 

	
	
	Daniel in der Löwengrube II	2007/10
Bildvorlage Rückseite: Nikolausstatue am Hochaltar der Martinskirche Egerkingen
Der neue König Darius wird von Neidern Daniels gedrängt, ein Gesetz zu erlassen, das die Anbetung von Göttern außer ihm bei Androhung der Todesstrafe verbieten soll. Weil Daniel dies nicht befolgt, wird er in die Löwengrube geworfen, die der König selbst versiegelt. Am anderen Morgen ist er am Leben: ...und man fand keine Verletzung an ihm, denn er hatte seinem Gott vertraut. Daraufhin lässt der König Daniels Feinde töten und erlässt ein Gesetz, das die reichsweite Achtung des biblischen 1. Gebots festschreibt.

	
	
	St. Martin von Tours.	11
Bildvorlage: Martinsfahne Kirche Egerkingen
Der heilige Martin von Tours (lateinisch Martinus) wurde um 316/317 in Steinamager (liegt im heutigen Ungarn) geboren. Sein Vater war dort römischer Offizier und wurde später nach Pavia (Italien) versetzt. Dort wuchs Martin auf. Es entsprach der damaligen Tradition, dass Martin als Sohn eines Offiziers im Alter von 15 Jahren ebenfalls Soldat wurde. Er trat bei einer römischen Reiterabteilung in Gallien ein. An einem kalten Winterabend ritt Martin auf die Stadt Amiens zu. Auf den Straßen lag dicker Schnee und am Strassenrand kauerte ein fierender Bettler. Martin zögerte nicht lange; er zog sein Schwert und schnitt damit den weiten Soldatenmantel entzwei. Dann reichte er die eine Hälfte dem Bettler. In der folgenden Nacht erschien ihm im Traum Christus, mit dem halben Mantel bekleidet, den er dem Bettler gegeben hatte. Dieser Traum beeindruckte Martin so sehr, dass er sich taufen liess.
Im Jahre 356 quittierte Martin seinen Dienst beim Kaiser, um fortan Gott zu dienen. Er wird Missionar und später dann zum Priester geweiht. Er beeindruckte durch sein frommes Büßerleben und seine vielen Wundertaten das Volk so tief, dass es ihm zum Nachfolger des Bischofs von Tours erwählte. In seiner Bescheidenheit und aus Angst vor der hohen Verantwortung, so erzählt die Legende, wollte er dieser Würde entgehen und versteckte sich in einem Gänsestall. Die Gänse aber schnatterten so laut und aufgeregt, dass Martin doch entdeckt wurde. Daraus ist der Brauch der Martinsgans entstanden.
Auf Drängen der Bevölkerung wurde Martin schließlich am 04. Juli 372 in Tours zum Bischof geweiht. Martin fügte sich in sein Amt und übte dieses unbekümmert um Lob und Tadel aus. Seinem einfachen Mönchsleben treu bleibend, lebte er als Bischof in einem Kloster an der Loire, in dem christliche Missionare ausgebildet wurden.

	
	
	Johannes der Täufer	12
Bildvorlage: Kirche St. Martin Nürnberg
Johannes ist der Sohn des Zacharias und der Elisabeth. Er predigte im Stil der alten Propheten und taufte. Johannes rief zur Umkehr auf und kündigte das unmittelbare Kommen Gottes oder des Messias zum endzeitlichen Gericht an. In der Wüste lebend ass er Heuschrecken und kleidete sich mit Kamelhaar. Johannes wurde unter Herodes enthauptet.

	
	
	Edith Stein	2008/13
Bildvorlage: --
Im jüdischen Glauben erzogen wurde Edith Stein während der Studienzeit überzeugte Atheistin. Als Erwachsene liess sie sich taufen und trat in den Karmeliterorden ein. Anfang August 1942 wurde sie in Holland verhaftet und ins Konzentrations-lager Auschwitz deportiert. Die Philosophin starb am 9. August 1942 in einer Gaskammer von Auschwitz.

	
	
	St. Martin von Tours	14
Bildvorlage: Martinsfahne in der Pfarrkirche Egerkingen
Diese Iffele ist ein Geschenk an Pfarrer Josef zum 40-jährigen Priesterjubiläum. St. Martin wie auch unser Pfarrer Josef sind in Ungarn geboren. 
Martin teilt seinen Mantel mit einem Bettler am Strassenrand.

	
	
	St. Cäcilia	15
Bildvorlage: Kirchenfenster St. Martin Egerkingen, heute im Pfarreiheim
Die heilige Cäcilia (* um 200 n. Chr. in Rom; † um 230 in Rom) ist eine Märtyrerin der Kirche. Sie ist die Patronin der Kirchenmusik. Ihr Attribut ist die Orgel. Sie soll eine hübsche Römerin gewesen sein. Die Eltern verheirateten sie schon früh mit dem heidnischen Jüngling Valerianus. Der Legende nach habe sie viele Menschen zum christlichen Glauben bekehrt, bis sie Almachius in ein kochendes Bad setzte, das ihr allerdings nichts anhaben konnte. Als der Henker daraufhin versuchte, sie zu enthaupten, gelang es ihm nicht, der Heiligen den Kopf abzutrennen. Sie lebte noch drei Tage lang und verteilte ihre Reichtümer unter den Armen.

	
	
	Elisabeth von Thüringen	16
Bildvorlage: Kirche St. Martin Nürnberg
Die 1207 geborene Elisabeth war die Tochter des Königs Andreas von Ungarn. Sie wurde in jugendlichen Jahren mit dem jungen Ludwig, Sohn des Landgrafen von Thüringen, vermählt. Nach dessen frühen Tod 1227 auf einem Kreuzzug widmet sich Elisabeth mit Eifer und Hingabe der Nächstenliebe, pflegt Kranke und verteilt Almosen an ihre Landsleute in Thüringen. 1231 stirbt sie und ist schon bald wegen ihrer Wohltätigkeit im ganzen Land hochverehrt.

	
	
	Landesvater Bruder Klaus	17
Bildvorlage: Kirche St. Martin Nürnberg
Niklaus von der Flüe war auch als Mystiker an weltlichen Dingen interessiert. Er beobachtete die politischen Ereignisse und wurde in solchen Angelegenheiten um Rat gefragt. Bekannt wurde er durch seine vermittelnde Rolle im Stanser Verkommnis von 1481, durch den Ratschlag zur Abkehr von der Grossmachtpolitik "Machet den zun nit zu wit" und zur neutralitätspolitischen Maxime "Mischt Euch nicht in fremde Händel".

	
	
	Thomas von Aquin, Kirchenlehrer	18
Bildvorlage: Königsfelden in der Gemeinde Windisch AG
Thomas wurde 1225 in der Nähe der Stadt Aquino geboren. Als er fünf Jahre alt war, übergaben ihn seine Eltern den Benediktinern von Montecassino zur Erziehung. Thomas trat als ausgezeichneter Lehrer des Glaubens hervor. Seine Gelehrsamkeit fand ihren Niederschlag in einer Vielzahl von theologischen und philosophischen Werken, besonders seiner "Summa Theologiae". Er verband seine Lehrtätigkeit und unermüdliches theologisches Forschen mit einem geistlichen Leben seltener Tiefe. Zeugnis davon geben die von ihm verfassten liturgischen Texte über das Leiden des Erlösers und das Geheimnis der Eucharistie, wie auch seine tiefe Verehrung der Gottesmutter. Thomas starb auf der Reise zum Konzil von Lyon am 7. März 1274. Er wurde 1323 von Papst Johannes XXII. heiliggesprochen und 1567 zum Kirchenlehrer erhoben.

	
	
	St. Katharina von Alexandrien	19
Bildvorlage: Klosterkirche Königsfelden, Gemeinde Windisch AG
Gemäss der Legende bringt die gebildete Königstochter aus Zypern Kaiser Mexentius in einer Diskussion über die Götter so in Verlegenheit, dass er 50 Philosophen aufbietet, um sie in einer Diskussion mit ihnen blosszustellen. Sie verteidigt aber ihren christlichen  Glauben so gescheit und in so überlegener Weise, dass sich alle 50 Philosophen zum christlichen Glauben bekehren. Der darob erzürnte Kaiser lässt alle 50 Gelehrten enthaupten. Katharina wird auf ein Rad gespannt und gefoltert. Weil sie dem Glauben nicht abschwört, wird sie ebenfalls enthauptet.

	
	
	St. Margaretha	20
Bildvorlage: Leechkirche Graz
Nach der Legende soll sie die Tochter eines heidnischen Priesters gewesen sein, erzogen von einer christlichen Amme. Als der Vater die Hinwendung der Tochter zum christlichen Glauben bemerkte, denunzierte er sie beim Stadtpräfekten. Vor Gericht gestellt, weckte sie das Begehren des Richters, der sie umso härter bestrafte, als sie ihn zurückwies: sie sollte mit Fackeln versengt und in Öl gebraten werden. Als sie bei dieser Prozedur unverletzt blieb, führte dies zu Massentaufen in ihrer Umgebung und zu ihrer Hinrichtung durch Enthaupten. Im Gefängnis erschien ihr ein riesiger Drache (oft der verwandelte Stadtpräfekt), um sie zu verschlingen, das Kreuzzeichen, das sie machte, rettete sie jedoch. Und: auf dem Weg zur Hinrichtung betete sie für ihre Verfolger, diejenigen, die sich in Zukunft an sie wenden würden, vor allem aber für Frauen mit Problemen rund um Schwangerschaft und Geburt. Deshalb gilt sie auch als eine der 14 Nothelfer.

	
	
	Bruderschaftsbild Maria vom Trost	21
Bildvorlage: Altarbild von 1711 in der St. Martinskirche Egerkingen
Das Bild stellt Maria als Trösterin der Sterbenden und der armen Seelen im Fegefeuer dar. Oben der Kirchenvater Augustinus mit einem flammenden Herzen in seiner Hand als Zeichen der Liebe zu Gott. Hinter ihm steht seine Mutter Monika, die in einer Vision Maria mit einem schwarzen Gürtel gesehen hatte. 
Die Iffele wurde zum 300-Jahr-Jubiläum der Bruderschaft erstellt. 

	
	
	Nikolaus schützt ein Kind vom Verbrühen	22
Bildvorlage: St. Nikolauskirche auf Baltrum
Nach der Legende badete eine Frau in Myra ihr Kind. Da das Wasser zu kalt war, stellte sie den Badezuber auf den Herd und legte Brennholz nach. Vor ihrem Haus zog gerade eine Prozession durch mit dem neuen Bischof Nikolaus von Myra. Die Frau vergass das Kind auf dem Herd und lief der Prozession nach. Als sie nach einer Stunde mit grossem Schrecken wieder ans Kind dachte lief sie eilends zurück und fand das Kind wohlbehütet in der Wanne.

	
	
	St. Stephanus bei der Steinigung	23
Bildvorlage: St. Stephanus, Nieder-Eschbach
Rückseite: Alte Mühle Egerkingen
Stephanus war ein eifriger Glaubensverkünder. Ganz ähnlich wie bei Jesus, kam es daraufhin zu einem Prozess: Das Volk wurde aufgehetzt, Anklage durch falsche Aussagen und falsche Zeugen erhoben. Stephanus hielt eine Predigt über das Wirken Gottes in der Geschichte, die in scharfe Anklage mündete: "Ihr habt die Weisung von Gott erhalten, doch ihr haltet euch nicht daran". Die Empörung des Hohen Rates war komplett, als Stephanus offensichtlich in einer Vision davon sprach, dass er diesen Jesus, dessen Verurteilung ja derselbe Hohe Rat zuvor betrieben hatte, zur Rechten Gottes stehen sehe. Voller Wut und ohne ein Urteil zu sprechen, steinigten sie Stephanus.

	
	
	Davidstern	24
Ein Hexagramm oder Sechsstern aus zwei ineinandergeschobenen, gleichseitigen Dreiecken.
Der Davidstern wird von den Juden als Glaubenssymbol verwendet. Als nationales Symbol ziert er seit der Gründung des Staates Israel 1948 die israelische Flagge.

Das Davidschild wurde früher gegen Feuergefahr gebraucht.


	
	
	Johannes der Täufer	25
Bildvorlage: Evangelische Kirche Ingelheim
Sohn des Zacharias und der Elisabeth. Er predigte im Stil der alten Propheten und taufte. Johannes rief zur Umkehr auf und kündigte das unmittelbare Kommen Gottes oder des Messias zum endzeitlichen Gericht an. In der Wüste lebend ass er Heuschrecken und kleidete sich mit Kamelhaar. Er wurde unter Herodes enthauptet.
Diese Iffele soll die Gruppe von Härkingen am nächsten Umzug anführen.


	
	
	Apostel Petrus	26
Bildvorlage: Leechkirche Graz
Rückseite: Kirche St. Martin Egerkingen
Simon Petrus stammte wie Jesus aus Galiläa. Er gehörte nach allen Evangelien zu den ersten Jüngern, die Jesus in seine Nachfolge berief.


	
	
	Franz von Assisi	27
Bildvorlage: Gotisches Fenster Kirche Königsfelden
Der einer wohlhabenden Kaufmannsfamilie entstammende Franziskus, 1181 oder 1182 als Giovanni Bernardone in Assisi geboren, trat schon früh in den Militärdienst ein, wurde Offizier und führte das übliche freie Leben. Als er jedoch im Städtekrieg zwischen Assisi und Perugia 1202 in Gefangenschaft geriet und schwer erkrankte, bewog ihn dies, sein Leben radikal zu ändern und in Armut und tätiger Nächstenliebe zu leben - was zum unvermeidlichen Bruch mit dem Vater führte.

	
	
	Urs und Viktor	28
Bildvorlage: Kirche Kestenholz


	
	
	Der Betrüger und die Offiziere	29
Bildvorlage: St. Nikolauskirche auf Baltrum. Von der Rückseite ist die Datei verschollen.


	
	
	Der goldene Becher / Drei Mädchen	31 
Zeichnung Martin von Arb 2008
Es war einmal ein edler Mann, der St. Nikolaus dringlich um dessen Fürsprache bei Gott bat, damit Gott ihm einen Sohn schenken möge. Er versprach einen goldenen Becher zu opfern. Und so kam es dann auch, Gott schenkte dem Mann  auf Nikolaus Fürsprache hin einen Sohn. Das Kind wuchs heran und der Vater ließ einen goldenen Becher anfertigen. Als er ihn dann fertiggestellt in der Hand hielt,  gefiel er ihm aber so gut , dass er beschloss, ihn für sich zu behalten. Um jedoch sein Versprechen einzuhalten,  ließ er einen zweiten Becher, gleich dem ersten, anfertigen. Mit beiden Bechern fuhr er nun mit seinem Sohn auf das Meer hinaus, um nach Myra zur Nikolauskirche zu fahren. Während sie so fuhren, bat der Vater den Sohn, ihm mit dem zuerst angefertigten Becher etwas Wasser aus dem Meer zu schöpfen. Der Knabe nahm den Becher, beugte sich über den Bootsrand und tunkte den Becher ins Meer. Doch plötzlich verlor der Knabe das Gleichgewicht, stürzte ins Meer und die Fluten verschluckten ihn so schnell, dass der Vater ihn nicht mehr retten konnte. Der Vater war bestürzt und verzweifelt und er weinte bitterlich. Doch wollte er sein Gelübde einhalten und fuhr so weiter in Richtung Myra. Er legte dort an und ging direkt zur Nikolauskirche. So opferte er dort den zweiten Kelch indem er diesen auf den Altar stellte. Als er ihn aber hingestellt hatte und seine Hand den Becher nicht mehr berührte, fiel dieser wieder vom Alter herunter, als wenn er hinabgestoßen worden wäre. Verwundert hob der Vater ihn wieder auf und stellte ihn erneut auf den Altar. Doch wiederum wurde der Becher hinweggeschleudert, viel weiter noch als zuvor. Noch während der Vater und die umstehenden Menschen erschauerten und sich wunderten, betrat das totgeglaubte Kind gesund und unversehrt die Kirche des heiligen Nikolaus und trug den ersten Becher in seinen Händen. Voller Freude umarmte der Vater den geliebten Sohn. Dieser erzählte dann, dass der heilige Nikolaus im Meer sofort bei ihm gewesen wäre und ihn gerettet habe. Vater und Sohn  freuten sich so sehr, dankten Gott und opferten dem heiligen Nikolaus nun beide Kelche.

	
	
	Apostel Matthias und Santelkapelle	2009/32
Matthias ist derjenige Apostel, der durch das Los zu den verbliebenen elf Aposteln hinzugefügt wurde, um Judas Ischariot nach dessen Verrat und Selbstmord zu ersetzen (Apostelgeschichte 1:23-26). Er wird daher manchmal auch als der dreizehnte Apostel bezeichnet. Im Neuen Testament wird danach nichts mehr über ihn berichtet. Der Name bedeutet „Geschenk Gottes“.

	
	
	St. Isidor    	33
Zeichnung Martin von Arb
Isidor, geboren um 1070, war ein Bauer bei Madrid. Mit seiner Gattin erfüllte er pflichtgetreu die Arbeit. Im Gebet fand er Trost und Hilfe in Zeiten der Not. Für Hilfsbedürftige hatte er allezeit eine offene Hand. Isidor starb am 15. Mai 1130. Sein Grab befindet sich in der St. Andreas-Kirche zu Madrid.
Dargestellt in Bauernkleidern mit Landwirtschaftlichen Geräten, betend vor einem Kruzifix, während Engel mit Stieren oder Pferden das Feld bearbeiten.

	
	
	Hl. Monika, Mutter von Augustinus und Apostel Petrus     	34
Die Heilige Monika von Tagaste (* um 332 in Tagaste in Numidien; † Oktober 387 in Ostia) ist die Mutter des Hl. Augustinus. Sie reist ihrem Sohn zuerst nach Rom, später nach Mailand hinterher. Sie überzeugte ihn schließlich, das Christentum anzunehmen. Augustinus empfing 387 in Mailand die Taufe vom Heiligen Bischof Ambrosius. Auf der Heimreise verstarb Monika von Tagaste in der Hafenstadt Ostia. 
Simon Petrus (* in Galiläa, Datum unbekannt; † vermutlich in Rom um 64-67) war einer der ersten Juden, die Jesus von Nazaret in seine Nachfolge berief. Nach dem Neuen Testament war er Sprecher der Jünger bzw. Apostel, erster Bekenner, aber auch Verleugner Jesu Christi, erster männlicher Augenzeuge des Auferstandenen und ein Leiter der Jerusalemer Urgemeinde.

	
	
	Martha mit Jesus und Maria   	35
Das Lukasevangelium stellt Martha zusammen mit ihrer Schwester Maria vor. Gemeinsam bewohnen sie ein Haus in einem namentlich nicht bezeichneten Dorf; dort kehrt Jesus ein: Eine Frau namens Martha nahm ihn freundlich auf. Maria setzt sich Jesus zu Füßen und hört ihm zu, während ihre Schwester für die Bewirtung sorgt. Schließlich beklagt Martha sich darüber. Jesus antwortet ihr: Martha, Martha, du machst dir viele Sorgen und Mühen. Aber nur eines ist notwendig. Maria hat das Bessere gewählt, das soll ihr nicht genommen werden.

	
	

	Erzengel Michael und St. Nikolaus   	36
Der Erzengel Michael ist ein in der Bibel erwähnter Erzengel, der für Anhänger aller drei Abrahamitischen Religionen von Bedeutung ist. Den Christen gilt er vor allem als Bezwinger Satans und Seelenwäger am Tag des Jüngsten Gerichts. Er ist seit der siegreichen Schlacht auf dem Lechfeld am 10. August 955 Schutzpatron des Heiligen Römischen Reiches und später Deutschlands.

	
	
	Madonna und Stephanus   	37
Stephanus war ein eifriger Glaubensverkünder. Ganz ähnlich wie bei Jesus, kam es daraufhin zu einem Prozess: Das Volk wurde aufgehetzt, Anklage durch falsche Aussagen und falsche Zeugen erhoben. Stephanus hielt eine Predigt über das Wirken Gottes in der Geschichte, die in scharfe Anklage mündete: "Ihr habt die Weisung von Gott erhalten, doch ihr haltet euch nicht daran". Die Empörung des Hohen Rates war komplett, als Stephanus offensichtlich in einer Vision davon sprach, dass er diesen Jesus, dessen Verurteilung ja derselbe Hohe Rat zuvor betrieben hatte, zur Rechten Gottes stehen sehe. Voller Wut und ohne ein Urteil zu sprechen, steinigten sie Stephanus.

	
	
	St. Christophorus und Bornkapelle    	38
Heute ist St. Christophorus der Patron aller, die unterwegs sind.
Seine Plakette am Fahrzeug soll den Fahrer an seine Verantwortung erinnern und ihm Segen bringen. Reprobus wollte als Riese nur dem Mächtigsten auf Erden dienen. Bald diente er als Träger Christus an einem reissenden Fluss, wo er einmal ein Kind an das andere Ufer tragen sollte. Mitten im Fluss wurde es so drückend, dass er fast zusammen brach. Das Kind sagte: "Du hast nicht nur die ganze Welt getragen, sondern auch denjenigen, der die Welt erschaffen hat". Das Christus-Kind soll ihn dann selbst auf den Namen "Christus-Träger" getauft haben. - Ihm, dem Starken und Mutigen, trauen wir uns in allen möglichen Gefahren an. Möge der hl. Christophorus einmal alle gut hinüberbringen - ans andere Ufer...

	
	
	König David im Kampf mit Goliat    	39
David war laut 1. und 2. Buch Samuel der Bibel zweiter König von Israel und Juda nach seinem Vorgänger Saul und lebte um 1000 v. Chr. Er gilt auch als Verfasser zahlreicher Psalmen.
Der Hirtenjunge David, der eigentlich nur seinen im Heer dienenden Brüdern Brot und Käse bringen sollte, ertrug die lästerlichen Verhöhnungen des Vorkämpfers der Philister nicht und tötete ihn mit einer einfachen Steinschleuder. Daraufhin erkundigte sich Saul, wer denn dieser tapfere Junge sei, und ließ ihn an seinen Hof kommen.

	
	
	König David	40
David war laut 1. und 2. Buch Samuel der Bibel zweiter König von Israel und Juda nach seinem Vorgänger Saul und lebte um 1000 v. Chr. Er gilt auch als Verfasser zahlreicher Psalmen.

	
	
	St. Gertrud und Kirche St. Gertrudis	41
Die heilige Gertrud von Helfta, auch Gertrud die Große (* 6. Januar 1256; † 17. November 1301 oder 1302) war Zisterzienserin im Kloster Helfta bei Eisleben. Sie war eine bedeutende geistliche Schriftstellerin, die mit ihrer Spiritualität besonders die Herz-Jesu-Verehrung des Mittelalters bestimmt hat.
Gertrude stammte wahrscheinlich aus Thüringen und wurde schon als Fünfjährige von ihrer Familie ins Kloster gegeben. Sie war eine Frau von außergewöhnlicher Bildung.
Im Alter von 25 Jahren, am 27. Januar 1281, hatte sie ihr Schlüsselerlebnis, eine erste Vision, in der sie sich von Christus in seine besondere Nachfolge gerufen sah. Weitere mystische Erlebnisse vertieften in den folgenden Jahren ihre Christusbeziehung. 

	
	
	Nikolaus und Kirche Wangen	42
Diese Iffele wurde für die Niklausgesellschaft Wangen bei Olten kreiert. Sie stellt den Wangner Chlaus dar, wie er unterwegs zu den Kindern ist. 

	
	
	Hl. Elisabeth von Thüringen    	43
Selig die barmherzig sind
Die 1207 geborene Elisabeth war die Tochter des Königs Andreas von Ungarn. Sie wurde in jugendlichen Jahren mit dem jungen Ludwig, Sohn des Landgrafen von Thüringen, vermählt. Nach dessen frühen Tod 1227 auf einem Kreuzzug widmet sich Elisabeth mit Eifer und Hingabe der Nächstenliebe, pflegt Kranke und verteilt Almosen an ihre Landsleute in Thüringen. 1231 stirbt sie und ist schon bald wegen ihrer Wohltätigkeit im ganzen Land hochverehrt.

	
	
	Bruderklaus   	44
Selig die Frieden stiften
Niklaus von der Flüe war auch als Mystiker an weltlichen Dingen interessiert. Er beobachtete die politischen Ereignisse und wurde in solchen Angelegenheiten um Rat gefragt. Bekannt wurde er durch seine vermittelnde Rolle im Stanser Verkommnis von 1481, durch den Ratschlag zur Abkehr von der Grossmachtpolitik "Machet den zun nit zu wit" und zur neutralitätspolitischen Maxime "Mischt Euch nicht in fremde Händel".

	
	
	Nikolaus von Myra    	45
Selig die gütig sind. (Bergpredigt von Jesus)
Schiffer, die in Seenot geraten sind, erinnern sich des hl. Bischofs, von dessen Ruhm sie gehört haben. Von ihnen angerufen, erscheint Nikolaus, spricht ihnen Mut zu, greift selbst überall ein und verschwindet nach Vollbringung des Rettungswerkes. Die Matrosen erkennen in der Kirche von Myra in dem ihnen bisher unbekannten Bischof Nikolaus sofort ihren Retter und danken ihm, während dieser sie vor sündigem Lebenswandel warnt. 


	
	
	St. Theresia von Lisieux     	46
Selig die sanftmütig sind
Thérèse von Lisieux (* 2. Januar 1873 in Alençon, Frankreich; † 30. September 1897 in Lisieux, Frankreich) war Nonne im Orden der Unbeschuhten Karmelitinnen. Sie wurde 1925 von Pius XI. heilig gesprochen und 1997 von Papst Johannes Paul II. zur Kirchenlehrerin erhoben.
Im Gegensatz zum strengen Gottesbild ihrer Zeit sah Thérèse ihren Lebensweg als einen Weg der Hingabe an Gott und die Mitmenschen, die sich gerade in den kleinen Gesten des Alltags äußere (ihr so genannter „kleiner Weg“ der Liebe). Ihr eigenes Leben war die unauffällige, von der Welt kaum bemerkte Existenz einer in strenger Klausur lebenden Ordensfrau.

	
	
	Franziskus und Santelkapelle         	47
Zeichnung Martin von Arb
Franz von Assisi: Francesco d'Assisi; gebürtig Giovanni Battista Bernardone; * 1181/1182 in Assisi, Italien; † 3. Oktober 1226 in der Portiuncula-Kapelle unterhalb von Assisi) lebte streng nach dem Vorbild des Jesus von Nazaret (sogenannte Imitatio Christi), wie er selbst sagte, das Evangelium sine glossa, das heißt nach der Bibel ohne aufgesetzter Deutung. Diese Lebensweise zog gleichgesinnte Gefährten und Nachahmer an. Franziskus gründete den Orden der Minderen Brüder und war Mitbegründer des Frauenordens der Klarissen. Er ist auch bekannt für seine Demut und seine Liebe zu jedem Lebewesen und nach der Legende hat er die Stigmata erhalten. Franziskus von Assisi war der erste sichtbar Stigmatisierte. Er empfing die Wundmale am 14. September 1224 auf dem Berg Alverna anlässlich einer Erscheinung. Er wurde von der katholischen Kirche heiliggesprochen

	
	
	Erzengel Raphael mit Tobias 	48
Raphael ist einer der Erzengel. Es ist im alttestamentlichen Buch Tobit der Name des Engels, der die Titelfigur Tobias auf seiner Reise begleitet und dessen Vater Tobit heilt.
In der christlichen Tradition gilt er als Schutzpatron der Kranken, Apotheker, Reisenden, Pilger, Auswanderer, Seeleute, Dachdecker und Bergleute.
Im Urchristentum ist Raphael der Genosse von Michael, Gabriel und Uriel; seine Farbe ist violett (ebenfalls wird ihm auch Grün zugewiesen, siehe Erzengel). Nach katholischer Auffassung steht er im Westen vor Gottes Thron. Er wird in der Ikonographie der katholischen Kirche als Pilger, mit Stab, Flasche und Fisch in Begleitung von Tobias dargestellt.


	
	
	Heilige Rita von Cascia	49
Als junge Frau wollte sie bei den Augustinerinnen eintreten, wurde aber gegen ihren Willen verheiratet. Erst nachdem sowohl ihr gewalttätiger Gatte ermordet wurde und ihre beiden Söhne, die Blutrache forderten, an der Pest starben, konnte sie, ihrem ursprünglichen Wunsch folgend, in das Kloster der Augustinerinnen in Cascia eintreten, wo sie ein Leben in strengster Entsagung und Buße führte. Später erhielt sie als Stigma die Dornenkrone.
Ritas unverwester Leichnam ruht in der Basilika in Cascia. Ihre ikonografischen Attribute sind das Kreuz, Stigmata auf der Stirn und die Rose. Sie ist die Patronin der Metzger, für aussichtslose Anliegen, bei Examensnöten und Pocken.

	
	
	Evangelist Markus	50
Markus war ein Judenchrist in Jerusalem. Ihm wir die Abfassung des Markusevangeliums zugeschrieben.
Der Heilige ist Schutzpatron der Stadt Venedig, der Bodenseeinsel Reichenau, der ägyptischen Christenheit sowie der Berufe Bauarbeiter, Maurer, Glaser, Korbmacher, Notar und Schreiber. Er wird bei Unwetter, jähem Tod, Blitz, Hagel, Krätze, Qualen angerufen. Zudem soll er zu gutem Wetter und guter Ernte verhelfen.
Markus wird gemeinsam mit einem geflügelten Löwen (Markuslöwe) dargestellt, denn dieser betont die Kraft der Auferstehung und Todesüberwindung und macht zudem die klare Identifizierung des Evangelisten möglich.

	
	
	Zunftiffele	51
Diese Iffele ist geschmückt mit dem Logo der Chlausenzunft Egerkingen. Sie soll die Zunft vor allem bei auswärtigen Einsätzen begleiten.
Der Bischofsstab ist geschmückt mit 3 Goldkugeln, ein Attribut (Erkennungsmerkmal auf Bildern) des Heiligen Nikolaus. Die Kugeln weisen auf die Legende der Beschenkung von drei Jungfrauen hin.


	
	
	Ruth, die Ährenleserin	2009/52
In Israel arbeitet Rut als Ährenleserin bei Boas, einem Verwandten von Noomi. Boas bemerkt Rut, anerkennt ihr außergewöhnliches Engagement für ihre Familie (2,11ff.) und begünstigt sie. Daraufhin bekommt Rut von Noomi den Rat, sich nachts nach der Feldarbeit zu Boas zu legen. Boas verspricht Rut, sie zu heiraten. Es gibt jedoch noch einen anderen Verwandten, der gemäß dem Leviratsgesetz ebenfalls das Recht und die Pflicht hat, Rut zu heiraten. Boas löst Rut aus und nimmt sie zur Frau. Rut gebiert ihm einen Sohn, den Obed, den Vater Isais und Großvater Davids. Rut ist somit auch mit Jesus verwandt.

	
	
	St. Beatus	2010/53a
Oskar Romero	53b
Beatus ist der legendäre erste Missionar der Schweiz. Aus England stammend wurde er angeblich von Petrus zum Priester geweiht und beauftragt, die Schweiz zu bekehren. Die Legende lässt ihn dann zusammen mit seinem Gefährten Achates in einer Höhle bei Beatenberg am Thuner See als Einsiedler leben, wo er einen furchtbaren, die Gegend verwüstenden Drachen bekämpft habe und als Wohltäter des Landes gestorben sei. 
Oscar Romero (Kämpfer für Glaube und Gerechtigkeit) 
Aus einem ängstlichen und unpolitischen Kirchenmann wurde ein furchtloser Verteidiger der Armen. Der Erzbischof von San Salvator setzte sich damit den Anfeindungen der Mächtigen und Reichen aus. Er wurde am 24. März 1980 während eines Gottesdienstes ermordet. Weltweit ist er zu einem Symbol für eine von der Theologie der Befreiung inspirierte und für die Armen engagierte Kirche geworden – ein Heiliger unserer Tage. 


	
	
	St. Tarzisius	2010/54
Iffele der Ministranten Egerkingen. 
Der Legende nach gehörte es zu seinen Aufgaben, Kranken die Kommunion nach Hause zu bringen. Eines Tages war er mit konsekrierten Hostien unterwegs. Heidnische Jugendliche forderten ihn auf zu zeigen, was er im Gewande bei sich trug. Er weigerte sich, die Horde wollte ihn zwingen und hat ihn am Ende totgeschlagen. Er erlitt also das Martyrium im Amt als Ministrant und gilt seitdem als deren Patron.



	
	
	St. Martin und Stephanskapelle	2010/55
Bildvorlage: Kirchenfenster der Egerkinger Kirche, ausgebaut bei der totalen Kirchenrenovation im Jahre von 1982, Zeichnung Martin von Arb
Martin von Tours
Martin von Tours, geboren 316 oder 317 als Martinus (abgeleitet vom Kriegsgott Mars), wuchs als Sohn eines römischen Tribuns in Pannonien im heutigen Ungarn auf. Die Jugend verbrachte er in Pavia, der Heimat seines Vaters in Oberitalien, wo er erstmals mit dem Christentum in Berührung kam. Widerwillig beugte Martinus sich dem Gebot des Vaters, der selbst als Militärtribun diente, und schlug eine Militärlaufbahn ein. Er wurde er erst 356 nach Ableistung seiner 25-jährigen Dienstzeit im Alter von 40 Jahren von Julian aus dem Heerdienst entlassen. Am 4. Juli 372 wurde er zum Bischof von Tours geweiht. Am 8. November 397 starb Martin im Alter von 81 Jahren auf einer Visite in Candes, einer Stadt seines Bistums. Er wurde am 11. November in Tours unter großer Anteilnahme der Bevölkerung beigesetzt. Der Tag seiner Verehrung wurde auf den 11. November festgelegt. Bald entstehen etliche Legenden mit Erzählungen von Wundern Martins. So wurden ihm beispielsweise Totenerweckungen zugeschrieben. Eine weitere Überlieferung besagt, dass Martin im Jahr 371 in der Stadt Tours von den Einwohnern zum Bischof ernannt werden sollte. Martin, der sich angeblich des Amtes unwürdig empfand, habe sich in einem Gänsestall versteckt. Die aufgeregt schnatternden Gänse verrieten aber seine Anwesenheit, und er musste das Bischofsamt annehmen. Davon leite sich der Brauch der „Martinsgans“ ab.			Auszüge aus Wikipedia.org/Martin von Arb

	
	
	St. Heribertus von Köln	2010/56
Maria mit Christuskind	56b
Hl. Erzbischof, geb. um 970 in Worms, gest. 16.3. 1021 in Köln, Fest: 30.8.
Heribertus gilt als Patron für Regen und ist daher in der Kunst in bischöflicher Pontifikalkleidung dargestellt, durch sein Gebet Regen herbeiflehend. - Nach Ausweis seiner Biographen war H. von außergewöhnlicher Frömmigkeit und Freigebigkeit gegenüber den Armen. Er hat Klöster und kirchliche Einrichtungen stets großzügig unterstützt.
Da Wolfwil ein Marienwallfahrtsort ist, darf die Muttergottes auf der Iffele nicht fehlen.

	
	
	St. Martin von Tours	2010/57
St. Nikolaus, Kornwunder	57b
Bildvorlage: Martinsbild Kirche Olten
MARTINUS von Tours, Asket, Bischof, Hl., »Apostel der Gallien«, * wahrscheinlich 336 (oder 316) in Sabaria, Pannonien, † 8. November 397 in Candes; Festtage: 11. November.
Die Kornvermehrung wurde in Iffele 6 schon verwendet. Neu sind die Oltner Kirchtürme. 

	
	
	St. Jeanne d’Arc	2011/58
Während des Hundertjährigen Krieges führte sie die Franzosen gegen die Engländer. Durch Verrat wurde sie von den Burgundern gefangen genommen und an die mit ihnen verbündeten Engländer verkauft. Ein Kirchenprozess sollte sie diskreditieren. Unter dem Vorsitz des Bischofs von Beauvais, Pierre Cauchons, der den Engländern nahe stand, wurde sie wegen einiger Verstöße gegen die Gesetze der Kirche verurteilt und auf Befehl des englischen Königs auf dem Marktplatz von Rouen auf einem Scheiterhaufen verbrannt. 24 Jahre später strengte die Kurie einen Revisionsprozess an, hob das Urteil im Jahre 1456 auf und erklärte sie zur Märtyrerin.
Im Jahre 1909 wurde sie von Papst Pius X. selig- und elf Jahre später 1920 von Papst Benedikt XV. heiliggesprochen. Ihr Gedenktag ist der 30. Mai.

	
	
	St. Patrick	2011/59
Der heilige Patrick von Irland war ein christlicher Missionar und gilt in Irland als Nationalheiliger. 
Die St. Patrickskirche in Dublin war ursprünglich eine kleine Holzkapelle, die nahe einer Quelle stand, an der angeblich St. Patrick um 450 bekehrte Gläubige getauft hatte.


	
	
	St. Verena	2011/60
Nach der Enthauptung von Urs und Viktor, reiste Verena die Verlobte von Viktor unverzüglich nach Salodurum. Unweit der Stadt fand sie in einer engen Waldschlucht Unterkunft, wo sie während langen Jahren hauste und Kranke pflegte. Die Kinder der Armen besuchten sie und hörten ihren Geschichten zu, nachdem Verena ihnen die Hände und das Gesicht gewaschen hat und mit dem Kamm durch die zerzausten Haare gefahren ist. Eines Tages, als sie müde den Heimweg durch die dunkle, regennasse Schlucht suchte, glitt sie aus. Eine klitzekleine Öffnung in der Felswand, in der ihre Hand im letzten Moment noch Halt zu fassen bekam, rettete ihr Leben. Bis heute haben viele Menschen, um Heilung flehend, ihre Hand in die Öffnung gehalten. Von bösen und neidischen Menschen verfolgt, hielt es Verena nicht mehr länger aus. Sie nahm Abschied von den Gräbern der Thebäer und fuhr, auf einem Mühlstein sitzend, flussabwärts, bis dorthin, wo die Aare in den Rhein mündet. Bis zu ihrem Tod im Jahre 344 n.Chr. lebte Verena in Zurzach, wo sie begraben liegt.

	
	
	St. Luzia	2011/61
Nach der Legende gelobte Luzia schon als Kind ewige Jungfräulichkeit. Als sie ihre Verlobung auflöste, musste sie dafür sterben. Doch weder Feuer noch ein Schwert, dass ihren Hals durchbohrte, konnte sie töten.
Weitere Legenden berichten, dass sie ihre schönen Augen ausgerissen und sie auf einer Schüssel ihrem Verlobten geschickt habe, doch habe ihr Maria noch schönere Augen wiedergegeben. Lucia starb erst, nachdem ein Priester ihr die Hostie gereicht hatte.


	
	
	St. Nikolaus und Wangen 	2011/61
Eine Grosse St. Nikolausstatue ziert die Ostfassade der Stadtkirche in Frauenfeld. Die Kirche wurde 1906 nach Plänen von Albert Rimli gebauten.

	
	
	St. Nikolaus	2011/62
St. Nikolaus als Vater und Freund der Kinder. Schon als Jugendlicher soll sein geerbtes Vermögen an die benachteiligten Kinder der Stadt verteilt haben. 

	
	
	Papst Leo der Grosse	2011/63
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